
der rnrMcVchsJüngling km Bewußtseinseines To¬
des niederund suchte eine vollkommene Reue über
seine Sünden zu erwecken . Dann zog er eine Me¬
daille der allerseligstenJungfrau hervor , welche er
auf seinerBrust trug , drücktesie an seine Lippen ,
und die Hellen Thränen rollten über seine Wangen .
Still betend rief er nun in einem fort die himm¬
lische Mutter der Barmherzigkeitum Hilfe an und
bat dann Gott wieder , er möge ihn rette » und ihm
gnädignoch länger das Leben schenken, er wolle eS
auch nur zu seiner Ehre anwenden .

Kurz nach Mittag war Hermannschon verschüttet ,
und erst gegen Abend merkten die anderen Berg¬
leute , daß er fehlte . Der Vater war außer sich
vor Schrecken und Schmerz . Alle Arbeitermachten
sich gleich mit größtemEifer an die Arbeit , um den
eingestürzten Gang auszuräumen , denn hier , vermu¬
teten sie , müßte der Jüngling verunglückt sein . Sie
wolltenihn befreien , befürchteten aber alle , daß sie
ihn nur als Leiche fänden . Die ganze Nacht hin¬
durch wurde weiter gearbeitet , vorsichtig und mit
größter Anstrengung , voran immer der bekümmerte
Vater in fieberhafterAngst und Aufregung .

Hermannin seiner schrecklichen Lage betete auf
den Knieenliegendimmerfort , und ganz besonders
rief er unaufhörlichdie himmlische Mutter um ihre
Fürbitte so zärtlichund vertrauensvollan , wie ein
leidendesKind sich sonst so gern an seine irdische
Mutter wendet . „ Gedenke " , sprach er , „ o liebvollste
Jungfrau, daß es noch nicht ist erhört worden , daß
jemand , der zu Dir seine Zuflucht nahm , von Dir
sei verlassen worden . Stehe mir bei , ich bitte Dich ,
in allen meinen Nöten , jetzt und in der Stunde
meines Todes , o gütige , o milde , o holdselige Jung¬
frau Maria . "

Da hörte er dumpfe Hammerschläge und Men¬
schenstimmen ; er springt auf , ruft wiederlaut um
Hilfe . Man versteht ihn und antwortet . Hein Herz
schlägt hörbar in freudigerHoffnung . Endlich sieht
er Licht , es schwindetdie letzte Scheidewand , und
mit Freudenthränenstürzt der gerettete Sohn , die
Medaillein der Hand , in die Arme des überglück¬
lichen Vaters .

Unter Jubel schaffte man den Jüngling wieder
an die Oberfläche der Erde . Dort harrten schon
viele , besonders aber die gute Mutter . Sie hatte
eine furchtbare Nachtdurchlebt , aber nun weintesie
vor freudigerRührung . Auch die kleine Schwester
Anna war da , sie hielt den Bruder an der Hand
und lachte und hüpftevor Freude , weinteaber auch
wohl wieder , wenn sie die Thränen der Eltern sah .

Darauf eilten die Bergleutenach Hause , um ihre
gutenKleideranzulegen und das hochfeierliche Fest
der glorreichen Himmelskönigin dieses Mal mit ganz
besonderer Freude zu begehen , denn ihrer Fürbitte
schrieben alle die glückliche Rettung eines lebendig
begrabenen Menschen zu .

Angelaufen .
ES war zwischen Brüssel und Namur , wo kürz¬

lich auf der Eisenbahn in einem CoupL ein liberaler
Inspektor und der Zöglingeiner katholischen Schule
zusammentrafen . Gerade fuhr der Zug vor einer
Kirche vorüber und der Kleine nahm ehrerbietig
seine Mützeab , um dem Herrn im Sakramente seine
Ehrfurchtzu beweisen . Der Inspektor lächelt und
legt seine Zeitung beiseite : „ Ohne Zweifel , mein
kleiner Freund , bist Du ein Chorknabe ? "

„ Ja , mein Herr , ich bereite mich auf die erste
heilige Kommunion vor . "

„ Was lehrt euch euer Pfarrer ? "
» Jetzt gerade erklärt er uns die Geheimnisse . "
„ Nun , sag mir mal ein bißchen , was für Ge¬

heimnisse das denn sind ? Ich habe das alles ver¬
gessen , und so wird Dir ' s auch in ein paar Jahren
gehen . "

„ Nein , mein Herr , ich werdenie die Geheimnisse
der heiligsten Dreifaltigkeit , der Menschwerdung und
der Erlösungvergessen . "

„ Was ist denn die Dreifaltigkeit ? "
„ Ein Gott in drei Personen . "
„ Begreifst Du das , kleiner Freund ? "
„ Bei den Geheimnissengiebt es drei Sachen ,

nämlich Wissen , Glaubenund Begreifen . Ich weiß
und ich glaube , aber ich begreife nicht ; begreifen
wird man erst im Himmel . "

„ Das sind Märchen , die Du mir da hersagst ; ich
für meinen Teil , glaubenur , was ich begreife . "

„ Ei , Herr , wenn Sie nur glauben , was Sie be¬
greifen , so sagen Sie mir , warum Ihr Finger sich
bewegt , wenn Sie es wollen ! "

„ Er bewegt sich , weil mein Finger dem Finger¬
nerven eine Bewegungeindrückt . "

„ Aber wie geschieht es denn , daß Ihr Wille auf
diese Nerveneinwirkt ? "

„ Das geschieht . . . das geschieht . . . "
. Aber begreifen Sie , wie das geschieht ? "

„ Ach ja , ich begreife . "
„ Nun gut , wenn Sie es begreifen , so sagen Sie

mir , wie Sie mit Ihrem Willen Ihren Finger und
nicht Ihr Ohr bewegen können . "

Und richtig , der hochweise Inspektor blieb die
Antwortschuldig ; er hustete , machte ein sonderbares
Gesicht und griff wiederzu seiner Zeitung .

L Die sieben Wahrzeichen eines guten
Dorfes .

„ Wenn ich durch ein Dorf gehe , " schreibt Auerbach ,
„ so habe ich meine Merkzeichen , wie es bei den Men¬
schen hier gestellt ist . Sehe ich auf den Fenster¬
simsen wohlgepflegte Blumenin Töpfen , ein Plätz¬
chen vor dem Hauseoder an der Seite , wo Blumen
gezogen werden , da freut sich mein Herz ; denn ich
weiß , hier sind gute Menschen ; denn nur ein rei¬
nes und gutes Gemüt hat Freudean den Blumen ,
diesen lieblichsten Kindernder Schöpfung .

Dann ist mein zweites Augenmerk auf die Brun¬
nen gerichtet . Man achtet viel zu wenig darauf ,
daß im Trinkwasser die eigentliche Quelle der Gesund¬
heit ist . Du kannst es oft in einem Dorfe oder
Städtchen hören : Da draußen am Berge , beim
Wald , da ist die beste Quelle weit und breit und
sie versickert unbenutzt . Es ist ein großes Zeichen , welche
kernhaftgesunde Naturen die Römer waren , daß
sie überallBauten zu Wasserleitungenaufführten ,
die sich mit unfern kühnsten Eisenbahnbautenmessen
können , und auch die Amerikanersparen für Her¬
leitungeines gesunden Wassers weder Mühe noch
Kosten . Je nach seiner Kraft sollte jedes Dorf da¬
rauf bedacht sein , sich das beste Wasser zuzuleiten .
Gehe ich min in einem Dorfe , daß die Brunnen in
Ordnung , frisch , bequem , reinlich sind , dann ist auch
das Hauswesen i :n Dorfe nicht schlecht bestellt . "

Mit den Brunnen hat das schon feine ganze Rich¬
tigkeit . Krankheitund Gesundheitkommt meist
aus dem Trinkwasser her . Blumenund Liedersind
recht schön , aber sie sind bloß Schmuck und Spiel
des Lebens . Deshalb sehe ich mich in einem Dorfe
vorerst nach ganz anderenDingen um , die mit Blu¬
men und Liederngar nichts zu thun haben . Zuerst
das Nützliche , dann erst das Angenehme .

Zunächst sehe ich nach , ob bei jedem Bauern¬
hause eine rationell angelegte Dünger¬
stätte mit wasserdichtem Bodenund daneben eine
Jauchegrubevorhanden ist , welche den aus den
Ställen abfließenden Harn der Tiere und die aus
dem Misthaufenabfließende Jauche aufnimmt .

Dann richte ich mein Augenmerk auf die Stra¬
ßen , die Kirche und das Schulhaus . Ich sehe ,
Wie die Straßen bestellt sind , ob man sie reinlich
hält und entsprechenden Nutzen für den Feldbau dar¬
aus zieht . Ist die Kirche hübsch gebautund wür¬
dig aiisgestattet , so weiß ich , daß wahre Gottcsliebe
im Dorfe wohnt , und wo die wohnt , da wohnt auch
wahreNächstenliebe , da wohntholde Eintrachtund
süßer Friede . Sehe ich dann neben der Kirche ein
geräumiges , Helles und gesundes Schulhaus , so segne
ich im Herzen die Kleinen , die darin angeleitet
werden , einzutretenin die Fußstopfenihrer Eltern ,
damit sie mit deren Tugendenauch derenGlück er¬
erben .

Das ist aber noch nicht alles . Ich sehe auch , ob
an jedemHause ein „ Brandschild " , eine Versi¬
cherungstafel hängt . Wo diese fehlt , da ist
es übel bestellt . Jeder sollte bedenken , daß die Feu¬
erversicherung eine Pflichtgegen sich selbst und den
nächsten ist .

Wenn ich nun die Wahrzeichen eines guten Dor¬
fes in gerechter Ordnung zusammenstelle , so erhalte
ich : 1 . gute Düngerstäitenund Jauchegrubeu , 2 . ge¬
sunde Brunnen und Waperleitungen , 3 . saubere Stra¬
ßen , 4 . eine schöne Kirche , 5 . eins gute Schule , 6 .
Feuerversicherung und 7 . Blumen .

Der Kugelblitz

Die Kugelblitze sind so seltene Erscheinungen , daß
nur wenige sie beobachtet haben , und sogar Fach¬
männerihre Existenz in Frage stellen . Nach Pro¬
fessor Sanier in Ulm bestehen , schreibt die „ N . Fr .
Pr . " , die charakteristischen Unterschiede der Kugel¬
blitze von den Zickzack - und Flachenblitzenin ihrer
Dauer , ihrer Geschwindigkeit und ihrer Form . Wäh¬
rend die gewöhnlichen Blitzenur einen Augenblick ,
meistens weniger als Sekunde , dauern , sind die
Kugelblitze mehrere Sekunden , ja sogar minutenlang
sichtbar . Sie bewegen sich ziemlich langsam von den
Wolken zur Erde , so daß ihr Lauf deutlich zu ver¬
folgen ist , und das Auge ihre Geschwindigkeitzu
schätzen vermag . Ihre Bewegung kann mit dem
Fluge eines Vogels oder dem Rolleneiner Kegel¬
kugel verglichen werden , und fast immerzeigen sie
eine kugel - oder eiförmige Gestalt . Meistenssind

mit der Erscheinung starke elektrische Erscheinungen
der Atmosphäre verbunden , nur selten wird von
einem einzelnen Kugelblitzeberichtet , dem andere
Blitze weder folgten noch vorangingen , jedoch waren
die sonstigen Erscheinungenstets gewitterähnliche .
Die übrigen Kennzeichen sind nicht stichhaltig . Bald
erscheinen die Kugelblitze vor einer Entladung , bald
nach einer solchen: zuweilenverschwinden sie spnr - ,
los , zuweilen explodieren sie unter furchtbarem Kra¬
chen , das bald mit dem Geräusch eines Schusses
oder mit den Schüssen aus 20 , ja 100 gleichzeitig
abgefeuerten Kanonen verglichen wird . Oft folgen
die Kugelblitze den Dachkanten der Häuser , manch¬
mal dem Blitzableiter , ebenso oft verzichten sie auf
derartigeWegweiser und irren umherohne jedes er¬
kennbare Gesetz und Ziel . Ihre Lichtstärkescheint
nicht groß zu sein , bald erscheinen sie mit einer ro¬
ten Flamme wie der Zünder einer Bombe oder hin¬
terlassen einen Streifen Hellen Lichtes wie eine bei
Nacht abgefeuerte Rakete . Der scheinbare Durch¬
messer der Kugelblitze variiert zwischen 11 und 118
Centimetern . Bald drehen sie sich um sich selbst ,
bald schleudern sie Flammenoder Funken nach allen
Seiten hin , bald teilen sie sich in mehrere kleinere
Kugeln . Ihr Fall ist oft von einem scharfen Zischen
begleitet . Vielfach verbreitensie in der Atmosphäre ,
in der Nähe des Erdbodensund besonders in den
Häuserneinen Schwefelgeruch , der zuweilen so stark
ist , daß den Menschen der Tod durch Ersticken droht .
Bald bewegen sich die Kugelblitze in grader , bald in
krummer oder wellenförmiger Linie , bald steigen sie
wieder , nachdem sie sich gegen den Erdboden gesenkt
haben , in die Atmosphäre zurück , ohne den Erdboden
erreicht zu haben ; bald bewegen sie sich in schräger
Richtung in der Nähe des Bodensdahin oder schei¬
nen gar aus der Erde empor zu steigen . Eine der
merkwürdigsten Erscheinungen besteht darin , daß die
Kugelblitze manchmalwie ein Gummiballauf und
ab Hüpfen. Mitunter dringendie Kugelblitze trotz
ihres Volumensin sehr enge Oefftmngenein und
nehmen bei ihrem Austritte wieder ihr ursprüng¬
liches Volumen an . Durch Thüren , Fenster , den
Kaminoder indem sie eine Mauer oder das Dach
durchbrechen , dringen die Kugelblitze in die Woh¬
nungenein , durchlaufen manchmal mehrere Zimmer ,
um entweder zu zerplatzen , ganz geräuschlos z » ver¬
schwinden oder endlich wieder durch irgend eine Oeff -
nung ins Freie zu gelangen . Die Wirkungen der
Kugelblitzeauf leblose Objekte sind im allgemeinen
dieselben wie die der gewöhnlichen Blitze , doch sind
sie zuweilen von enormer Heftigkeit . Die Wirkungen
auf Menschen sind verschiedener Art . Bald lausen
die Kugelblitze harmlosunter Personenumher , ohne
diese im geringsten zu verletze » , oft versetzen sie
ihnen , ohne zn explodiere » , mehr oder weniger hef¬
tige Schläge , zuweilen verwunden und töten sie .
Man hat Kugelblitze zu Lande nnd auf hoherSee
zu jeder Jahreszeit bei Tag und bei Nacht beobach¬
tet . In einer Beilagezum Programmedes könig¬
lichen UlmerRealgymnasiumsbringt Sanier nebst
einer nahezu vollständigen Sammlungvon Original¬
berichten über die Erscheinung von Kugelblitzen eine
kritische Darstellungdieser noch immer rätselhaften
Erscheinung . Unter den von verschiedenen Forschern
aufgestellten Hypothesen verdientnur die von Gaston
Plante Berücksichtigung . Dieser hat experimentell
gezeigt , daß die ponderable Materie unter dem Ein¬
flüsse einer mächtigen dynamischen Elektrizitätsquelle
die Kugelgestalt anzunehmenstrebt . Zuerstwurde
diese Eigenschaft an Flüssigkeiten nachgewiesen , so¬
dann gelang es , durch Vermehrungder Spannung
Feuerkugeln in mit Wasserdampf geschwängerter Luft
darzustellcn . Plante glaubt daher , daß die Kugel¬
blitze durch mächtige Elektrizitätsströmevon sehr
hoher Spannung erzeugt werden . Die leuchtenden
Kugeln bestehennach Plante aus glühenderver¬
dünnterLuft und aus den bei der ZersetzungdeS
Wasserdampfes gebildeten , ebenfalls glühenden Gasen .
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Der unbefleckten Mittler .
( Zum Feste der unbefleckten Empfängnis Mariä . )

Lilie , makellose, reine ,
Uebertaut vom HimmelSglanz ,'
Schon , wie auf der Erde keine ,
Leuchtend hell im Sterneukranz !
Jungfrau , unbefleckt empfangen ,
Morgenrot , uns äufgegangen !
Gott der Vater hat erkoren
Ewig Dich zur Tochter sein ,
Du den Heiland hast geboren ,
Bliebst doch eine Jungfrau rein ,
Wardst zur Gottcsbrnüt erhoben
Und zur Königin dort oben.
So zur höchsten Wiird ' erwählet ,
Hast Du auf der Schlange Haupt
Deinen starken Fu ;; gestcllet
Und sie ihrer Macht beraubt .
Hehre Jungfrau , Dir zu Füßen
Laß in Demut Dich uns grüßen .
Nie hat Dich die Sünd ' berühret .
Makellos trittst Du hervor ;
Solcher Vorzug Dir gebühret ,
Arhe Gottes , 'Himmelthor !
Doch herab von sei ' gen Höhen
Woll ' auch huldvoll ans uns sehen.
Du , so hoch vom Herrn geehret ,
Schau uns Sünder , arm und schwach;
DaS sei uns durch Dich gewähret ,
Daß wir sterS Dir streben nach ;
Lebend ohne Schuld hienieden ,
Erben einst den Himmelsfrteden .

Adveut .
Ein neues Kirchenjahrbeginnt mit der heiligen

Adventszeit . Außer der vorösterlichen Fastenzeit ist
keine Zeit des Jahres so ernst und ermahntso sehr
zur Buße und Einkehr in uns selbst , als die vier
Wochen vor dem heiligen Weihnachtsfeste . Advent
heißt so viel als Ankunft , die Adventszeit soll also
die Zeit der Vorbereitungauf die Ankunft des Herrn ,
die Zeit der Sehnsucht nach seinem Erscheinen sein .
Wir sollen uns , wennwir die Adventszeit im Geiste
der Kirchebegehen wollen , in Gedanken zurückver¬
setzen in die Zeit des alten Bundesund dem rühren¬
den Verlangennacheifern , mit welchem die Gerechten
jener Tage nach der Ankunft des Erlösers geseufzet
haben . Es war, als wollten sie ihn mit Gewalt
vom Himmel auf die Erde herabziehen : „ Tauet
Himmel den Gerechten , Wolken regnet ihn herab " ,
ist der Ruf, dessen Wiederhall den ganzen altenBund
erfüllt . Folgt daraus aber nicht fchon gleichsam von
selbst, was die heilige Adventszeit von uns Christen
erwartet .

„ Ich betrachte die Menschen und keiner ist , der
Gutes rede , keiner, der Buße thue über seine Sün¬
den , alle sind in ihrem Laufe begriffen wie ein Roß ,
das ungestüm in den Steit stürzt . Die Federder
Gelehrtenschreibt Lügen nieder : das Wort des Hern »
haben sie verworfen . Sie sagen : Friede , Friede !

da doch kein Friede ist . Man hört das Schnauben
seiner Roste , von dem Wiehernseiner Streitroste er¬
bebet das ganze Land ; sie kommen und fressen das
Land auf und was es in sich faßt, die Stadt und
ihre Einwohner " — so rief der Prophet Jeremias
aus , da er über die Welt seiner Zeit hinschaute .
„ Angesichts solcher Gräuel , heißt es im alten Testa¬
mente weiter , verloren Viele den Mut und zweifelten
an der Rettungdes Volkes Gottes . Da sprach der
Herr zu den Propheten : Verkündigt dem Volke , daß
der Herr , sein König kommt mit großerMacht , um
die Nationenzu retten ; stärket die Schwachen nnd
tind fasset selbst Mut . Sehet der Herr kommt , euch
zu erlösen . " Wie groß ist die Aehnlichkeit derWelt -
lage zwischen jetzt und der Zeit Jeremiä ! Auch in
unseren Tagen fast überallIrrtum und Lüge , Haß
und Verfolgung . Man spricht immer von Frieden ,
doch nur mit dem Munde . Es ist in Wahrheit kein
Friede , die Welt starrt in Waffen , der Menschengeist
erschöpft sich in Erfindungenschrecklicher Mordwerk¬
zeuge , dieser „ Friede " verzehrt das Lebensmark der
Völker . Und wie groß ist nicht die Wahrscheinlich¬
keit , daß tvir einein Weltbrandeentgegengehen , der
die Völker im Kampfe gegen einanderzu vernichten
droht ! Indes , je größer die Not , um so stärker soll
unsere Hoffnung sein , die Hoffnung ans die Hülfe
des Himmels . Wie ehedemim alten Bunde die
Propheten das Volk Gottes aufrichtetenund zum
Vertrauen aufmunterten ,Hso ruft auch uns die heil .
Kirche in der gnadenreiche Adventszeit zu : Erhebet
eure Augen zu dem Herrn , der Erlöserist nahe ;
vertrauetauf Gott , er wird helfen zur rechten Zeit ;
Wohlandenn , haben wir Vertrauenund verzagen
wir nicht ! Schon größere Gefahren drohtendem
Christentums wie der ganzen Menschheit . Aber noch
immer hat Gott sie beschworen und die Geschicke so
wunderbargelenkt , daß der Kirche zum Heileaus¬
schlug, tvas ihr den Untergangbereiten sollte . Fassen
wir also Vertrauen in der heiligen Adventszeit .

Aber Vertrauenist es nicht allein , was die Ad¬
ventszeit von uns fordert . Wir sollen auch durch
Gebet dem Herrn die Wege bereiten und durch eine
aufrichtige Buße den Tempelin uns errichten , in
den der Erlöser seinen Einzug haltenwill . Fromme
Sehnsucht und bußfertige Gesinnung soll uns alle
durchdringen : Priesterund Volt , Alt und Jung ,
Eltern und Kinder , Herren und Diener . Wir sollen
im Adventmehr und eifriger beten , nnd wo immer
möglich die Familie zu gemeinsamem Gebete ver¬
sammeln . Zur würdigen Feier des Adventsund
zur innigsten Vorbereitungauf das liebliche Weih -
nachtsfest wird endlich alles beitragender Empfang
der heil . Sakramente . GlückseligeAdventsfeier !
wenn im Verlaufe derselbenalle Angehörigen der
Familiewenigstenseinmal die hl . Kommunion em¬
pfangen . Lauter als zu anderenZeiten ergeht in
diesen heiligen Wochen der Ruf Gottes an uns und
die Kirche tönt ihn tausendfältig wieder , daß wir uns
unserer wahren Heimatwieder erinnern , in der allein
wir Friedenund Glückseligkeit finden werden . Möch¬
ten doch Alle diese Stimme Gottes hören , im
Heimweh nach dem Himmel Adventfeiern dann wird
die heilige Nacht Friedenund Freudebringen , süßer
nnd beglückender , als tausendWeltenzu geben ver¬
mögen .

Eller « , überwachet die Lektüre eurer
Kinder !

Ein wunderPunkt in der häuslichenErziehung
ist vielfach die unverzeihliche Gleichgültigkeit , welche
die Eltern der Privatlektüreihrer Kinder gegenüb «
an den Tag legen . Als eine Beleidigungwürden
sie es ansehen , wenn man ihnen vorwerfen würde ,
sie hätten bewußt « Weise in den Händen ihrer
Kleinen Spielsachen mit gifthaltigen , totbringende«
Farben geduldet . Wie oft aber begehen sie den viel
größeren , verhängnisvollerenLeichtsinn , ihren Kin¬
dern ErzählungSbücher zu schenken oder schenken zu
lassen , an deren Blättern ein Gift viel schlimmer «
Art klebt , ein Gift , das dem nichtsahnenden jungen
Leben für Zeit und Ewigkeit zum Verderbenwird .
LassenEltern doch häufig beim Einkauf der
Jugendschriften lediglich daSArußer « derselben ;
Titel . Einbandund Bild « und zuweilen auch « och
den Preis maßgebend sein . Die Hauptsache , d «
Inhalt wird als etwas nebensächliches mit in den
Kauf genommen . Auf gut Glück nimmt man au ,
daß er die Kleinen schon trefflich unterhalten werde ,
mehr verlangtman nicht . Das Heißtab « in Wahr¬
heit thöricht gehandelt . Denselben Unverstand zeig «
Eltern , wenn sie ihren Kinderngestatten , sich auf
eigene Faust „ Geschichtenbüch « " zu kaufen , oder
wenn sie dieselben ihre Leselust befriedigen lassen ,
womitsie immerwollen , so daß sie ihr Näschen
auch in die zur Hausbibliothekgehörigen Büch « ,
sowie in die auf demFamilientifche umherliegendeu
Tageblätterund Zeitschriften stecken dürfen . Jedes
Buch , das die Kind « zu lesen sich anschicken, sollte
zuvor von den Eltern approbiert und einer genauen
Durchsicht unterzogen worden sei » . Falls sie sich
hiermitsei es aus Mangel an Zeit oder Fähigkeit
nicht selbst befassen können , sollten sie wenigstens so
vorsichtig sein , dasselbeeinem wohlwollenden , ur¬
teilsfähigenManne , am besten dem Geistlichen oder
Lehrer , bei denen sie dieserhalb nie vergeblichan
klopfen werden , zur Begutachtung vorzulegen . Nur
in dem Falle sind die Eltern dies « Verpflichtung
überhoben , wo es unzweifelhaftfeststeht , daß die
Jugendschrifteiner durchausunverdächtigen Quelle
entstammt . Hätten die Eltern eine richtige Vor¬
stellung von der ganzen Größe der unheilvollen
Wirkungenschlechter Lektüre , bedächten sie ferner ,
wie leicht heutigen Tages der Jugend glaubens - und
sittenwidrige Schriftenin die Hände gespielt wer¬
den können , sie würden , wenn sie anders noch ein
Herz habenfür das Wohl ihr « Sprößling , sich in
diesem Stücke nicht so grober Unterlassungssünden
schuldig machen , sondern unausgesetzt und mit ein «
gewissen Eifersucht alles überwachen , was die Kin -

Wie verderblich schlechte Lektüre wirkt , wird be¬
sonders klar , wenn man sich einmaldie Früchte be¬
sieht , die an diesem Giftbaumereifen . Wahrlich ,
„ an ihren Früchtenwerdet ihr sie erkennen . " Da
fällt zunächst die Thatsache auf, daß durch die
schmutzige Lektüre der Geschmack an allemwahrhaft
Guten und Schönenverlorengeht , sie verlegt gleich¬
sam den Weg zu den sittenreinen , wirklich lesens¬
wertenBüchern . Das schwache Lämpchen des Glau¬
bens entbehrt bei der schlechten Lektüre der not-



wendigen Nahrung , das zarte Pflänzchen der Tu¬

gendhaftigkeit und Sittenreinheit vermißt die er¬

habenen Vorbilder , an denen es sich anklammern

und emporrichten könnte , und muß verkümmern .

Die sinnberauschenden Getränke , in den feindlichen

Schriften kredenzt , haben den Gaumen schnell ver¬

wöhnt und überreizt , daß er die einfache , aber ge¬
sunde Kost verschmäht . Die schmuckloseren Bücher

mit weniger gewürztem Inhalt gefallen nicht mehr ,

sie sind zu trocken — langweilig . „ Hm , das find

Kindergeschichten " , sagte ein frühreifes Bürschchen

von — nenn Jahren , als man ihm CH . v . Schunds

Erzählungen zum Lesen geben wollte . Natürlich war

sein Geschmack schon „ verfeinert " , um nicht Zusagen

verwildert . Zu den gefährlichsten , leider aber be¬

liebtesten Jugendschriften gehören die Indianer - und

Räubergeschichten . Durch sie wird das ohnehin oft

feurige Roß der jugendlichen Phantasie noch mehr

angestachelt , so daß ihm die Zügel zur Last werden .

Enthalten solche Schriften noch unflätige Illustra¬

tionen , wie es leider so häufig der Fall ist , so wer¬

den diese Sorte von Büchern der Mörder des kind¬

lichen Sinnes und kindlichen Glückes .

Kinder , die unlautere Erzählungen lesen , sind

zerstreut und werden gedankenlose Menschen . Bei

den Helden und Heldinnen der Lektüre weilt der

Sinn und nicht bei der Arbeit und ernsten Dingen '

Die unlautere Lektüre schwächt ferner die Willens¬

kraft und die Arbeitslust . Die Freude am Gebete

schwindet , der Verkehr mit Gott erleidet eine arge

Störung und hört oft gänzlich auf . Die Teilnahme

am religiösen Leben erscheint erst unbequem , dann

als drückende Last und wird zuletzt bestenfalls nur

nur noch aus Rücksicht auf andere beibehalten .

DaS Lesen schlechter Bücher macht die Kinder

eigenwillig undunbotmäßig . Abgesehen davon , daß

sie eS als ärgerliche , unliebsame Störung betrachten ,

- wenn sie ein gerade „ so schön " mundendes Gericht
auf einige Zeit verlassen sollen , um etwa einen Be¬

fehl der Eltern auszuführen , treten in manchen so¬

genannten Jugendschriften Kinder auf , die alles

eher als Musterkinder genanntzu werden verdienen ,

von denen sich nur lernen läßt , wie man die Eltern

belügen und betrügen , hintergehen und überlisten

kann , wie man die Pflicht der Pietät und der Dank¬

barkeit ungestraft verletzen darf , auf wie vielfache

Art das vierte Gebot zu übertreten ist , kurz wie

ein Kind nicht sein soll und fein darf . Was für

Staatsbürger müssen das später werden , die sich

schon so früh auf böse Wege haben bringen lassen ,

di « schon in jungen Jahren der Ehrfurcht vor so

manchem , was dem Menschen heilig sein soll , ver .

lustig gegangen sind ? Der Staat bedarf glaubens¬

treuer , gutgesitteter Bürger . Selbst der Gottes¬

leugner Voltaire mußte bekennen : „ Wenn ihr nur

einen Marktflecken zu regieren habt , so muß er Re¬

ligion haben . " Bei der Menge der glaubenS - und

sittenfeindlichen Schriften aber , die , wie ein seine

Ufer überschwemmender , verherender Strom , die

Welt überfluten und zu einer wahren Sündflut an¬

zuwachsen drohen , muß auch unsere Jugend von

diesen wilden Wogen erreicht und durch dieselben

ihrer heiligsten Besitztümer beraubt werden , wofern

die Erzieher nicht als treue Wächter auf der Warte

stehen und die Schifflein der Gottgläubigkeit und

der christlichen Moral lenken mit sicherer Hand .

In unserer Zeit ist zu diesen Gefahren eine neue

hinzugetreten . Wir wissen , daß die Partei des Um¬

sturzes sich alle erdenkiche Mühe zieht , ihre ver¬

werflichen Ideen in das Volk hinauszutragen und

schon die Jugend für dieselben zu gewinnen strebt .

Ein Hauptmittel zur Erreichung dieses Zieles er¬

blickt sie dabei in der Verbreitung jener Schriften ,

in denen ihre frivolen Lehren und nichtswürdigen

Grundsätze niedergelegt sind . Müßte diese That -

sache nicht allein imstande sein , die Erzieher zu be¬

stimmen , allzeit ein wachsames Auge auf diePrivat -

lektüre der Kleinen zu haben ?

Eine weitere Frucht , welche das Lesen schlechter

Bücher reift , ist der Trieb , den Lasterhaften und

Verbrechern nachzueifern . In de » Erzeugnissen , die

der Feder sittlich verkommener Skribenten oder auch

solcher „ Schöngeister " entstammen , welche im In¬

teresse ihres Geldbeutels dem Geschmacke der der

Sinnenlust ergebenen Menschen Rechnung tragen ,

werden die Leser oft aufs umständlichste mit dem

Laster bekannt gemacht , in alle Schandtbaten wer¬

den sie eingewetht , an allen möglichen Verbrechen ,

häufig so gräßlichen , daß sie in Wirklichkeit gar

nicht vorkommrn , müssen sie als Zuschauer teil¬

nehmen . Wie eS kommt , daß der junge Leser da¬

durch zu gleichem Thun sich angeregt fühlt , dürfte

jedem , der weiß , daß böse Beispiels gute Sitten

verderben , und daß der Mensch von Natur zum
Bösen geneigt ist , nicht unerklärlich sein . In der

That unterliegt eS keinem Zweifel , daß ein beträcht¬

licher Teil aller begangenen Verbrechen ans das

Konto der schlechten Lektüre zu setzen ist . Wie oft

haben Verurteilte , an denen eine schwere Strafe
vollzogen werden sollte , selbst bekannt , daß sie durch

die Lektüre auf die Verbrecherlaufbahn gelockt wor¬
den seien .

Man sollte nun glauben , verderblicher in ihren

Folgen als wie bisher geschildert , könne die unge¬

ordnete Lektüre doch wohl nicht sein . Und doch ist

das traurige Kapitel noch nicht erschöpft . Denn es

entspricht den Thatsachen , daß mancher schon , dem

das Lesen schlechter Romane zur zweiten Natur ge¬

worden , in einen freiwilligen Tod gegangen ist .

Was wunder auch , wenn seine Lieblingsschriften

ihm den Glauben aus dem Herzen gerissen haben ,

wenn er von der Romanleserei wieder zu seiner

prosaischen Alltagsbeschäftigung zurückkehren muß

und hier das dort geträumte Glück , die dort ge¬

nährte Hoffnung und Befriedigung nicht findet ,

wenn die Enttäuschung seine Sinne einnimmt und

seine Geisteskräfte verwirrt , daß er nach dem Bei¬

spiele seiner Romanhelden , die oft durch Gift oder

im Duell enden , seinem Leben ein gewaltsames Ziel

setzt . Und das kommt sogar bei der noch auf die

Schulbank gehörenden Jugend vor . Uns ist ein

Fall aus den letzten Jahren bekannt , wo ein Schul¬

knabe sich im Walde durch einen Pistolenschuß tötete ,

welche schauerliche That von allen , die dem Knaben

nahestanden , als die Folge der von ihm massenhaft
verschlungenen Schauergeschichten betrachtet wurde .

Vor wenigen Jahren wußten die Zeitungen aus

Prag zu berichten , daß sich dort die stebenzehnjährige

Tochter eines Beamten erschossen habe . Als die

Mutter auf den Lärm herbeieilt , findet sie neben

der Leiche einen Roman , der den nacktesten Unglau¬
ben predigte .

Wenn auch die Fälle des Selbstmordes als Folge

der schlechten Lektüre seltener sind , so schadet sie doch

mehr oder minder auch der körperlichen Gesundheit .

Schlechte Bücher führen weit eher zur Lesewut , als

die harmlosen und guten Bücher . Halbe , ja ganze

Nächte , jeden Augenblick , welcher der Erholung ge¬

widmet sein sollte , sitzt man über der fesselnden

Schrift und verschwendet manche Stunde , die dem

Schlaf oder dem Ergehen in Gottes freier Natur
gewidmet sein sollte .

Sind das nicht entsetzliche Spuren , welche die

schlechten Bücher auf den Wegen der Menschheit

Hinterlassens Müssen wir da nicht mit Inbrunst
beten : „ Herr , erlöse uns von dem Ueoel ! " und als

die wichtigste Aufgabe eines jeden Erziehers der

Jugend betrachten , daß er als treuer Hüter allzeit

und mit höchster Sorgfalt bedacht sei , nur reine

klare Quellen zu erschließen , aus denen die ihm

Anvertrauten den geistigen Hunger zu stillen ver¬
mögen .

Ein Brief aus China .
Hongkong , 7 . Okt . 1893 .

Es wäre geratener , die Feder hinzulegen und Vas

Schreiben zu lassen , nach den Erfahrungen , die ich

mit Dir schon habe machen muffen . Ich erinnere

mich noch recht gut , wie Du mich Deinem ganzen

Lesepublikmn als halbwilden Seebären vorgeführt

hast mit grauen Haifischaugen , obwohl weder ich

noch ein Haifisch graue Augen hat . Seitdem Du

Redakteur bist , kann man Dir alles zntrauen , und

darum sollte es mich gar nicht wundern , wenn Du

mit diesem Briefe spornstreichs in die Druckerei eilen

und ihn sofort in die Presse geben würdest . Vor

Dir ist ja nichts mehr sicher . Ich will aber nicht

unterlassen , Dich ernstlich zu warnen ; denn wenn

man eine solche Hitze ansstehen muß wie ich , und

wenn man soeben vom heftigsten Taifun drei Tage

lang durcheinander geschüttelt worden ist , dann lau¬

fen die Gedanken etwas kraus und bunt im Kopfe

herum und aus der Feder heraus . Wenn ich Dir

bei solchen Umständen überhaupt schreibe , so wirst
Du darin einen rührenden Beweis meiner Gut¬

mütigkeit erblicken — eine Eigenschaft , die Du bei

Deiner Seebärenschildernng gar nicht beachtet hast .

Was unsere Fahrt anlaagt , so Huben wir knapp

fünf Monate gebraucht von Hamburg bis Hongkong

und haben ohne besonderen Zwischenfall unser Ziel

erreicht . Das Meer war noch gerade so weit , der

Himmel noch gerade so hoch , und die Sonne noch

gerade so heiß unter dem Aeqnator wie früher , und

hätte ich meine liebe Zither nicht gehabt , so wäre

die graue Langeweile nicht ausgeblieben . Meine Zither

hat mir manche Stunde versüßt und meinen Kame¬

raden auch . Du hast mir wiederholt gesagt , ich

griffe zu stark und zu rauh — wir haben eben See¬

mannsohren , in die der Sturm oft kräftig hinein¬

bläst . Uebrigens habe ich mit meinem Spiel einen

großen Triumph gefeiert , da sogar unser alter

Steuermann sich einmal dadurch hat verlocken lassen ,

ein Tänzchen aufzuführen . Nun müßtest Du seine

Elefantenbeine und seine unbeschreiblichen Wasser¬

stiefel sehen , dann würdest Du meinen ernstesten

Versicherungen , daß dieser Koloß ein Tänzchen ge¬

macht , keinen Glauben schenken . Es war wirklich

ein kühnes Unternehmen und ein großartiges Schau¬

spiel , dem selbst der Kapitän mit gespannter Auf¬

merksamkeit folgte . Ich kam mir vor wie der alte

Orpheus , der durch sein Saitenspiel Bäume und

Felsen in Bewegung setzte . In welche Kategorie der
Tanz gehörte , hat niemand entdecken können , und es

ist eine viel besprochene Streitfrage geblieben wäh¬

rend der ganzen Fahrt ; ich neige zu der Ansicht ,
daß der Tanz den Eskimos entlehnt war .

Einmal habe ich Dich lebhaft herbeigewünscht ,

weil ich weiß , daß Deine Schreiberseele für groß¬

artige Naturerscheinungen noch ziemlich empfänglich

geblieben ist . Wir hatten nämlich ein prächtiges

Elmsfeuer auf dem Schiff . Es hat uns zuerst gro¬

ßen Schrecken bereitet , weil die Wache beim An¬

blicke dieser Erscheinung Feuerlärm machte . Es giebt

nichts Schrecklicheres auf dem Meere als Schiffs¬
brand , und ich muß gestehen , ich bin aus der Kabine

gesprungen wie ein gehetzter Hase . Da standen die

Masten und Raen und das ganze Takelwerk in Hellen

Flammen , die hoch emporzüngelten , aber seltsam

ruhig sich verhielten . Es war eine gewitterschwüle ,

dunkle Nacht in der Sundasee , und das flammende

Schiff , das mit schnellen Sätzen durch das bewegte

Meer flog , bot einen ganz gespensterhaften Anblick

dar . Wir hatten uns schnell beruhigt , weil wir das

Elmsfeuer als ganz ungefährlich kannten , und belu¬

stigten uns über den Steuermann , dessen verwitter¬

ter Südwester eine besondere Anziehungskraft für

die hüpfenden Flämmchen zu haben schien , da sie
ihn bald ganz bedeckten . Was die Gelehrten über

diese Erscheinung sagen und über ihre elektrische Na¬

tur , will ich Dir nicht wiederholen , da es Dir ohne

Zweifel bekannt ist , da ich es ferner selbst nicht

recht weiß , und da die Gelehrten möglicher Weife
nichts Gescheidtes darüber gesagt haben .

Hier in China ist auch alles beim alten . Die

Chinesen tragen den Zopf immer noch hinten und

sind noch immer sehr stark im Reisessen und im

Schachern . Zweimal haben wir im Hafen einen

der schrecklichen Stürme gehabt , die man hier Taifun

nennt , und der zweite war so stark , daß man in

Hongkong behauptet , seit vielen Jahren habe man

hier so etwas nicht mehr erlebt . Ich will eS gern

glauben , und wenn Du die drei Tage bei mir ge¬

wesen wärest , würdest Du beistimmen , vorausgesetzt ,

daß Hein Landrattengehirn diese Erschütterungen un¬
gefährdet überstanden hätte .

Am 1 . Oktober wurde auf der Signalstation , die

hinter Hongkong auf einer Höhe liegt , das Warnungs¬

zeichen gegeben ; es besteht darin , daß ein großer

schwarzer Ball gehißt wird . Sobald wir diesen

Unglücksvogel wie einen dicken Klecks am heiterblauen

Himmel erblickten , nahmen wir unsere Buchstaben

schnell zusammen , um die nötigen Vorkehrungen zu

treffen . Da hättest Du sehen sollen , wie lebendig es

Wurde auf dem Meere ; es war gerade , als wenn

eine Schar Hühner den Habicht wahrnimml ; so flüch¬

teten alle kleineren Fahrzeuge , die Dschonken und

die Kähne , ans Land und tu die Schutzhäfen , wo

sie der Wut des Sturmes nicht so sehr ausgesetzt
sind . Wir auf den großen Schiffen nahmen alle

Segel herunter und brachten alles unter Deck , was

nicht niet - und nagelfest war . Noch war schönes
Wetter , die Sonne blickte so freundlich ins blaue

Meer und vergoldete die chinesischen Schnörkelpago¬

den und die Weißen Villen der Engländer , als ob

nichts Schlimmes kommen könnte . Aber mit dem

Nachmittage erhob sich der Wind und strich kräftig

von Norden her ; der Himmel bezog sich grau und

grauer ; ein feiner Regen fiel und wurde stärker und

stärker .

So brach der Abend an . Der Wind war zum

Sturm geworden , der die erregte See heftig peitschte

mit kurzen Stößen , während starke Regenböen nieder -

rauschteu . Wir mußten den zweiten Anker fallen

lassen , um das Schiff zu halten . Das Unwetter

nahm immer mehr zu . Bald hielt der Sturm einen

wahren Höllentanz , wozu er selbst die grausige

Melodie heulte , und das arme Schiff mußte mit¬

tanzen , daß es ächzte und stöhnte , und daß ihm die

Rippen im Leibe erzitterten , als wollte es ausein¬

anderbersten . An Schlafen war nicht zu denken ;

man konnte sich nur in nächster Nähe und durch

lautes Schreien noch verständlich machen . Mit

Schrecken dachte ich an die armen Schiffe , die auf

offener See in der Nähe des Landes oder gar zwi¬

schen den Inseln sich befinden mochten ; ich habe

in der Nacht viel gebetet für die Kameraden in

Todesgefahr . Das Bewußtsein , daß wir völlig in

Gottes Hand stehen , ist nie so lebhaft , wie in solchen
Stunden .

Es wurde Morgen . Der Sturm war zum Orkan

geworden und schien noch immer zu wachsen . Das

Meer war in wildestem Aufruhr , acht Meter hoch

war alles weißer Gischt und Schaum ; das Heulen

und Brüllen ist nicht zu beschreiben , es ist , als wenn

die ganze Hölle frei geworden wäre .

Wir sahen einen deutschen Dreimastschooner , der

ganz ohne Ladung unv Ballast war ; er legte bei

jedem Stoße des Orkans schwer auf die Seite , und

mehrmals glaubten wir , er würde kentern . Die

Anker hielten nicht , und zu unserm Schrecken sahen

wir den Schooner treiben . Nun genade uns Gott !

Wenn dieser Spielball , den Wind und Wogen wie

eine Nußschale hin und her schleudern , mit uns in

Kollision gerät , dann steht alles auf dem Spiel . Der

Atem stockte uns vor banger Spannung , als wir

wahrnahmen , daß er auf zwei große amerikanische

Schiffe zutrieb , die ziemlich nahe zusammen lagen .

Das mußte eine schreckliche Havarie geben . Aber

der Schooner trieb zwischendurch , ohne eins der

beiden Schiffe zu berühren ; es war fast ein Wunder

zu nennen . Und als er frei getrieben , faßten die

nachschleppenden Anker wieder Grund und hielten

jetzt Stand . Die Leute mögen dem Herrgott danken ,

dessen Hand sie sichtlich am Untergange vorbeigeführt

hat . —

Bald nachher , so gegen 10 Uhr , fing eine chine¬

sische Dschonke , die mit Ladung etwa 600 Meter

von uns entfernt lag , an zu treiben ; die Ankertaue

waren gebrochen . Das Fahrzeug trieb auf eins der

vielen kleinen Eilande zu , mit denen das Meer vor

Hongkong übersäet ist , und strandete dort . Die

Wogen und die wolkenbruchartigen Regengüsse ließen

nichts genau erkennen ; später erfuhren wir , daß 13

Chinesen auf der Dschonke waren , von denen 6 er¬

trunken sind .

Der Sturm währte den ganzen Montag und

Dienstag mit unvermindetec Kraft . Am Mittwoch

gegen Mittag brach sich die Wut des Unwetters .

Ein Dampfer schleppte ein großes dreimastiges Voll¬

schiff von 2000 Tonnen in den Hafen . Es hatte

zwischen den Inseln gelegen , und die Anker hatten

es nicht halten können , so daß es anfing zu treiben ;

da hatte der Kapitän , um nicht zu stranden , die drei

Masten gekappt , die im Fallen die ganze Seite des

Schiffes eingeichlagen hatten — mindestens eine

Havarie von 80000 M . Zum Unglück hatte eine
eiserne Rae einem der Matrosen die Hirnschale zer¬

schmettert . Als der Sturm sich schon fast ganz ge¬

legt hatte , während das Meer noch wild bewegt

war , kenterte unweit von unserem Schiffe ein chine¬

sisches Boot mit einer ganzen Familie . Mann und

Frau klammerten sich an das umgestürzte Boot ; die
beiden Kinder aber , ein Knabe und ein Mädchen ,

rangen vergeblich mit den wilden Wogen ; sie ertran¬

ken vor unfern Augen , ohne daß wir helfen konnten ,

da wir wegen des Sturmes kein Boot außerbords

hatten , und Schwimmen war in dem stürmenden

Meere pure Unmöglichkeit , Bis jetzt vermißt man

20 große Dschonken , die meisten mit einer Besatzung

von 15 Mann , ungerechnet die kleinen Fischerbaote ,

die der Sturin draußen überrascht hat .

Ich habe auf dem La Plata schon mehrere von

den starken plötzlichen Südoststürmen erlebt , die jähr¬

lich viele Schiffe zu gründe richten , aber ein solcher
Orkan , wie dieser Taifun , hat mir noch nie um die

Ohr u gepfiffen . Die Stadt ist fast ganz über¬

schwemmt worden von dem Wasser , das von den

umliegenden Bergen niederströmte . Diesmal hat

Gottes Hand uns gnädig erhalten , doch der schlimmste
Monat , der Oktober , während dessen der Paffatwind

wechselt , ist eben angebrochen . Da ist es am Rhein

doch gemütlicher . Leb ' wohl !

Ein Apostel in der Wirtsstube .
In einer französischen Zeitschrift erzählt ein Groß¬

städter in der lebhaftesten Weise seines Volkes Fol

gendes :

Eines Abends verirrte ich mich , ich weiß selbst

nicht , wie es kam , in eines jener Gasthäuser , in

denen ein Jeder willkommen ist , und deren die Groß¬

städte leider so viele aufzuweisen haben . Es mochte

noch keine Viertelstunde verflossen fein , als zwei

junge Mädchen , die ich wohl besser als „ Kinder "

bezeichne , das Gastzimmer betraten , welches für sie

kein fremder Ort zu sein schien . Beide waren blaß

und abgezehrt und spärliche Lumpen umhüllten ihre

schmächtigen Gestalten . Die Aeltere von ihnen hielt
eine alte Guitarre in ihren Händen , der sie bald

einige Akkorde entlockte , während Beide mit sanfter

melodischer Stimme zu singen begannen . Doch , was

sangen sie ? Der Leser wird es kaum erraten . Sen¬

timentale Romanzen ? O , nein ! Feurige Kriegslieder ?

Abermals nein ! — Diese zwei Kinder von dreizehn

und zehn Jahren sangen Lieder , die mir die Scham¬

röte ins Gesicht trieben , während sie selbst unbe¬

fangen blieben und nicht zu wissen schienen , daß man

zu erröten hatte . Jede einzelne Strophe wurde von

den unheimlichen Beifallsbezeugungen der Anwesen¬

den begleitet , und das Ende des Liedes trug ihnen

eine beträchtliche Anzahl Geldstückchen ein .

Ein Gefühl des Mitleids durchzog meine Brust

beim Anblick dieser Weseu , welche , obgleich noch so

jung , bereits am Rande des Verderbens standen .

Als sie geendigt hatten und schon nach wenigen Mi¬

nuten von der Menge , die sich ihrer wie eines In¬

strumentes bedient , vergessen waren und allein in

einem Winkel standen , rief ich sie zu mir . Ihr kennt

wohl keine anderen Lieder ? „ O noch viele , " war die

rasche und lebhafte Antwort , indem sie sofort be¬

gannen , mir eine Reihe von Strophen herzusagen ,

welche , wenn es möglich gewesen , noch schlechter und

schamloser als die ersten waren , und dies mit einer

Naivetät , die ich kaum als aufrichtig zu bezeichnen

wage .

Ein tiefes Schamgefühl ergriff mich , und ich sagte

zu der Aelteren , indem ich sie ernst anblickte : „ Ich

will Dir eine Geschichte erzählen und Dir dann

einige Sous schenken . " Sie machte eine bejahende

Neigung des Kopfes und näherte sich mir mit der

aufmerksamen Neugierde eines Kindes . So begann

ich denn :

„ Es war einmal eine alte Frau und zwei Kinder .

Die alte Frau war aber kein gewöhnliches mensch¬

liches Wesen , sondern eine Fee . Diese kam in der

Mittagsstunde eines heißen Augusttages durch ein

Dorf , und am Ausgange desselben begegneten ihr

zwei kleine Mädchen . „ Meine lieben Kinder " , sprach

sie zu ihnen , „ holt mir doch von der frischen Quelle

dort unten ein wenig Wasser , denn ich dürste sehr " .

Das eine der Mädchen schnitt eine häßliche Grimasse ,

während das andere schnell lief und in ihren muschel -

förmig gehöhlten Händen der Frau das Wasser mit

freundlichem Lächeln darbot . „ Du bist gut " , sagte

die Fee zu ihr , „ und zur Belohnung sollen aus

Deinem Munde , wie aus einer jungfräulichen und

unerschöpflichen Quelle , Diamanten und Perlen fließen ,

wenn Du sprichst . Deine Schwester aber ist un¬

menschlich gewesen , und , so oft sie spricht , sollen

Kröten und Nattern aus ihrem Munde Hervorgehen . "

Darauf verschwand die Fee ; aber , wie sie gesagt ,

so geschah es auch .

Während ich sprach , waren die Augen des älteren

Mädchens unverwandt auf mich gerichtet , — ich be¬

merkte eine leichte Unruhe bei ihr und fuhr fort :

„ Und Du , meine Kleine , welche schlechte That hast

Du vollbracht , daß Dir , obschon fast noch ein Kind ,

so abscheuliche Sachen aus dem Munde kommen , an¬

statt echter Perlen ? " — Zum erstenmal schien sie

ein wenig zu verstehen , sie errötete und ließ traurig

das Köpfchen sinken . „ Meine Mutter hat mich so

lange geschlagen , bis ich diese Lieder lernte , " erwi¬

derte sie . „ Und Deine Schwester ? " begann ich von

Neuem . „ Sie ist nicht meine Schwester , sie ist das

Kind einer Vermieterin , bei der ich schlafe . Sie ist

krank und ihre Mutter schlägt sie , wenn sie des Abends

kein Geld nach Hanse bringt ; so nehmeich sie denn

mit , damit sie ihrBrod verdient , und wir teilenden

Erlös , ohne daß jemand es weiß . " —

Bei diesen Worten mußte ich unwillkürlich denken :

Welcher Engel des Himmels hat in dieser Kinder¬

seele die Tugend der Nächstenliebe bewacht , daß sie

darin noch wie ein glimmender Funke unter der

Masse des Verderbens glühte , das eine Mutter auf¬

gehäuft ? — „ Und wenn ich Euch andere Lieder

lehrte , würdet Ihr sie singen ? " — „ Doch , doch , "

riefen Beide , und die Aeltere fügte hinzu : „ Diese

da singe ich auch nicht gern ; denn ich fühle , daß

sie schlecht sind , wenn ich auch nicht weiß , warum ! "

„ Und wenn ich Euch Gebete lehren würde ? " — Bei

diesen Worten blickten mich die zwei dunklen Augen¬

paare groß an , als ob sie sagen wollten : „ Was ist
denn ein Gebet ? "

Mein Entschluß war gefaßt , — es galt , zwei

Seelen zu retten , und so bestellte ich die Kinder für den

anderen Tag nach meiner Wohnung . — Bald da¬

rauf verschaffte ich der Mutter eine Unterstützung

durch den Vinzensverein , und ineine beiden Pflege -

befohelnen fanden eine gesicherte Unterkunft bei den

guten Schwestern der Vorsehung , bei welchen sie

schöne Gebete und fromme Gesänge lernten . —

Sollen wir in diesem Vorkommnis nicht die liebe¬

volle Führung der väterlichen Hand Gottes bewun¬

dern ? Zwei Kinder gehen in eine elende Kneipe um

einige Pfennige zu gewinnen , und finden das Heil

ihrer Seele ; ich lenke , wie es schien , gleichgiltig und

planlos nach diesem , sonst mir unbekannten Gast¬

hause meine Schritte , und Gott bedient sich meiner ,

um diese verirrten Schäslein auf den rechten Weg

zu führen . Seit jenem Tage schloß ich meinem täg¬

lichen Gebete folgende Worte an : „ O Gott , würdige

Dich , mich als ein Werkzeug zu gebrauchen , um Dir

Seelen zu gewinnen !"

Maria , unser Schutz und Schirm.
In einer einsamen Gebirgsgegend wohnte ein ge¬

ringer Bergmann mit seiner kleinen Familie . Er

hatte nur zwei Kinder : Hermann , einen Knaben von

14 Jahren , und Anna , welche erst acht Jahre zählte .

Die Leute waren dürftig , weil sie von dem kärgli¬

chen Verdienste leben mußten , welchen der Vater

mühsam erwarb ; aber einen Reichtum hatten sie , der

im Grunde genommen alle Schätze der Welt über¬

trifft . Eine tiefe Frömmigkeit nämlich , und wahre

Gottesfurcht herrschte in diesem ärmlichen Hause .

Vorzüglich hegte man dort eine besondere Andacht

zur lieben Mutter Gottes , und das hatte eine merk¬

würdige Ursache .

Der Vater war nämlich vor Jahren Soldat ge¬

wesen und hatte die Schlacht bei Waterloo mitge¬

macht . Wenn er den Seinen davon erzählte , dann

leuchtete sein Auge noch vor Begeisterung , aber auch

von Dank gegen Gott für allen gnädigen Schutz .

Unser Bergmann , damals noch ein Jüngling , sah

in der mörderischen Schlacht , wie so mancher Ka¬

merad an seiner Seite , von feindlicher Kugel ge¬

troffen , sterbend zusammenbrach . Aus tausend

Schlünden der Kanonen sprühte eS Tod und Ver¬

derben in die Reihen der Deutschen . Da ergriff

Todesschrecken auch ihn . Von seiner frommen Mut¬

ter hatte er oft von dem mächtigen Schutz der aller -

seligsten Jungfrau gehört — und was thut er mit¬

ten im Feuer der Schlacht ? Einen Moment kniet

er nieder und ruft aus tiefstem Herzen mit glühen¬

der Andacht : „ Heilige Maria , Mutter Gottes , bitte

für uns arme Sünder jetzt und in der Stuude un¬

seres Todes ! " und sieh , in demselben Augenblick

fliegt über sein Haupt hin eine Kugel , die ih » auf

der Stelle getötet haben würde , wen « er nicht ge¬

rade seine Kniee gebeugt hätte .

Bald war der Sieg gewonnen . Die Franzosen

flohen , und Napoleon starb später verbannt auf der

einsamen Meeresinsel St . Helena ; aber unser Berg¬

mann vergaß nie im Leben seine merkwürdige Ret¬

tung in der Schlacht , und weil er sie dem besonde¬

ren Schutze der allerseligsten Jungfrau Maria zu¬

schrieb , so sorgte er dafür , daß in seinem Hause die¬

selbe immer ganz vorzüglich verehrt wurde . Zu ihr

betete man fast täglich den Rosenkranz und feierte

ihre Feste mit besonderer Liebe und Freude , und da

schöne Sitten unr edle Eigenschaften der Eltern sich

gewöhnlich auf die Kinder vererben , so betete » auch

Hermann und Anna gern und viel zur himmlischen
Mutter ,

Nicht weit von der kleinen Hütte des Bergmanns

stand hoch oben auf dem Berge ein altes Mutter -

Gottes - Kapellchen . Dabei hatte einst auch die Burg

eines reichen und mächtigen Ritters gestanden , aber

seine Familie war ganz ausgestorben , und wie alle

Herrlichkeit der Welt so bald in nichts zusammen¬

fällt , so waren auch von der einst so schönen Ritter¬

burg nur wenige Ruinen mehr übrig geblieben ; das

Kapellchen zu Ehren der Mutter Gottes aber stand

noch . In dieses gingen so geru still betend an man¬

chen Tagen der Bergmann und die Seinen , und an¬

dächtig knieten sie vor dem altehrwürdigen Mutter¬

gottesbilde , um auf die besondere Fürbitte der Him¬

melskönigin Hülfe in aller Not zu erlangen .

Während Anna gewöhnlich die Heerde « hütete ,

ging Hermann als er etwas größer geworden war ,

mit dem Vater zur Arbeit im Berge . Das Leben

eines Bergmanns ist in seiner Art ganz eigentüm¬

lich und oft nicht ohne Gefahr . Tief in den Schacht

des Berges hinein werden die Arbeiter hinunterge¬

lassen , ganz von der Außenwelt abgeschieden , häm¬

mern sie beim Scheine ihrer Lampe wette Gänge in

den Berg hinein oder sprengen mit Pulver und be¬

fördern dann die gelösten Mineralien , Erze , Kohlen

usw . an das Tageslicht . Die unterirdischen Gänge

werden mit starken Holzpfeilern gestützt , damit sie

nicht zusammenfallen und die Arbeiter auf der Stelle

töten oder lebendig begraben . Aber unten im Berge

bildet sich häufig ein Grubengas , das — entzündet

an der Lampe des Bergmanns — oft eine große

Menge Arbeiter verbrennt und tötet . „ Schlagende

Wetter " heißen sie und nahmen schon manchem das
Leben .

Hermann geriet eines Tages , gerade am Vorabend

des Festes Maria - Empfängnis , weil er die neue

Arbeit noch weniger kannte , in einen unterirdische i

Seitengang , der noch nicht von Pfeilern gestützt war .

Weder der Vater noch ein anderer Arbeiter bemerkte

es , weil sie wett von dieser Stelle arbeiteten . Was

geschieht ? Es stürzt , o schreckliches Unglück , hinter

ihm der Gang zusammen , die Lampe in seiner Hand

erlischt , und wie im finstern Grabe steht er in To¬

desangst da und ruft laut und jammernd um Hilfe .

Aber nutzlos hallt sein Schreckensruf wieder an den

engen Wänden seines Felsengrabes . Jeden Augen¬

blick konnte auch noch die Steiudecke über seinem

Haupte einstürzen und ihn sogleich töten . Da kniet
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